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THOMAS K R E F E L D (Mainz) 

Ästhetik der Sprachlosigkeit 
... le poète a sa pensée abstraite, et, si 

l'on veut, sa philosophie ; et j'ai dit 
qu'elle s'exerçait dans son acte même de 
poète.» 

Paul Valéry 

N u r wenige Metaphern bringen die Rol le , die der Sprache i n den 
ü b e r l i e f e r t e n geschlossenen Wel tb i lde rn zugewiesen w i r d , besser zum 
Ausd ruck als der Topos vom „ B u c h der Natur" 1 : die Schrif t steht hier 
für die Sinnhaftigkeit, d.h. die Verstehbarkeit und Mit te i lbarkei t der 
W e l t schlechthin. Es ist daher ke in Zufa l l , da$ der Zerfa l l der t radi ­
t ionellen Weltdeutungen mit einer Problematis ierung des Mediums, i m 
dem sie sich art ikulieren, einherging. In der seit der Romant ik erfolgten 
Aufwer tung der Sprache zu einem e igens t änd igen Gegenstand wissen­
schaftlicher Beschreibung und philosophischer Deutung spiegelt sich dieser 
bis i n die Gegenwart reichende geistesgeschichtliche Umbruch . Im 20. 
Jahrhunder t ist die Sprachphilosophie, z.T. auch die Semiotik, weitge­
hend an die Stelle der klassischen Erkenntnistheorie getreten 2 . Der 

resignative Verzicht auf V e r s t ä n d n i s und Interpretation spricht sich 
nunmehr i n der - U N L E S B A R K E I T dieser Wel t» ( C e l a n 3 II 358) aus. 

Zwangs läu f ig mufüte auch die moderne Li tera tur das naive „ U r v e r -
trauen" i n die Sprache verl ieren : ihre heute geradezu klassische und 
v i e l zitierte literarische Umsetzung fand die fundamentale Sprachkrise 
der Moderne i m sog. „Chandos-Br ie f" Hugo von Hofmannsthals : 

«Mein Fall ist in Kürze dieser : Es ist mir völlig die Fähigkeit abhanden 
gekommen, über irgend etwas zusammenhängend zu denken oder zu sprechen 
f...] Es gelang mir nicht mehr, sie [sc. die Menschen und ihre Handlungen] mit 
dem vereinfachenden Blick der Gewohnheit zu erfassen. Es zerfiel mir alles mit 
einem Begriff umspannen. Die einzelnen Worte schwammen um mich ; sie geran­
nen zu Augen* die mich anstarrten und in die ich wieder hineinstarren muft : 
Wirbel sind sie. in die hinabzusehen mich schwindelt, die sich unaufhaltsam 
drehen und durch die hindurch man ins Leere kommt». 4 

1 Vgl. Ernst Robert Curtius, Europäische Literatur und lateinisches Mit­
telalter, Bern/München, 1978, 323—329. 

2 Vgl. KAarl-Otto Apel.. Transformation der Philosophie, 2 Bde, Frankfurt 1973, 
besonders den exemplarischen Aufsatz Von Kant zu Peirce, Bd. 2, 157—177. 

3 Wir zitieren im folgenden nach : Paul Celan, Gedichte, 2 Bde., Frankfurt 
1975. 

4 Hugo von Hofmannsthal, Ein Brief, in : ders : Gesammelte Werke in Einzel­
bänden, Bd. VII, Erzählungen. Erfundene Gespräche und Briefe. Reisen, Frankfurt, 
1979, 461—472. 
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aus­
gelöst , e in ­
gelöst , unser. 
Sichtbares, H ö r b a r e s , das 
f re i ­
werdende Zel twort : 

Mitsammen. 

Der Text zeigt eine klar gegliederte Ober f l äche : die drei i m U m ­
bruch markierten Abschni t te werden durch Gliederungselemente einge­
leitet, die sämt l i ch anaphorisch an das Eingangswort a n k n ü p f e n . Das 
ganze Gedicht laß t sich daher als E x p l i k a t i o n von Anabasis auffassen. 
M i t diesem ersten Wor t — es ist keineswegs eine " Ü b e r s c h r i f t " — ist 
der Gegenstand des Textes, sein Thema i m linguist ischen S inn , vorge­
geben 1 0 . Es w i r d z u n ä c h s t durch einen eher abstrakt definierenden A b ­
schnitt aktualisiert. M i t dem - H i n a u f » und «Zurück» spielt Celan ety­
mologisierend auf die literarhistorische Tradi t ion des Themas an : i n der 
der Anabasis (zu gr. ava ' h i n a u f und ß a v e i v 'gehen') beschreibt 
Xenophon die selbsterlebte He imkehr eines griechischen S ö l d n e r h e e r e s 
von einem mißg lück t en Feldzug in persischen Diensten. Bedeutsamer 
sind jedoch die Verweise auf Piaton. Im sog. „ H ö h l e n g l e i c h n i s " der Po-
liteia steht der Begriff für den (in der Ü b e r s e t z u n g Schleiermachers) 
« u n w e g s a m e n und steilen Aufgang» der Gefangenen zum Lich t , d.h. zum 
Wahren n . Celan ü b e r n i m m t also von Xenophon die Bedeutung ' H e i m ­
kehr', v e r s c h r ä n k t sie jedoch mit dem metaphysischen S i n n der p la toni­
schen Anabasis. 

Das deiktische (hier anaphorische) Dort markier t den Ü b e r g a n g zum 
rhematischen T e i l des Textes, der i n gegen läu f ige r Bewegung zum the­
matischen Anfang g e b ü n d e l t und i m letzten Wort auf den Begr i f f (Mit­
sammen) gebracht w i r d . Der Tex t ist von g roße r formaler Kohäs ion , 
wofü r zunächs t diese strenge Rahmenkonst rukt ion verantwort l ich äst ; 
i m ersten und letzten Wort stehen sich jeweils Thema und Rhema ge­
g e n ü b e r : « A N A B A S I S [...] : M i t s a m m e n » . Das Thema steht also für 
Aufst ieg und R ü c k k e h r i n eine u r s p r ü n g l i c h e Mitmenschl ichkei t , die den 
Einzelnen aus der Fremde der Einsamkei t e r lös t und so sein Herz er­
leichtert («unde suspirat cor»). In einem anderen Tex t w i r d der «.. .Cor-/ / 
r e spondenz» das - S e l b s t h e r z » (II 413) gegenübe rges t e l l t . 

Z u m eigentlichen K e r n der Anabasis s ind w i r damit nicht vorge­
drungen ; folgende Reihe paral lel gebildeter zweigliedriger Zusammen­
setzungen verdient besondere Aufmerksamkei t : herzhell, Silbenmole, 
Kummerbojen, Zeltwort. Diese W ö r t e r haben die Verb indung eines 

1 0 Identische Thema-Rhemastrukturen finden sich gelegentlich in Rilke-ge-
dichte, besonders in den Sonetten an Orpheus; vgl. etwa das 3. Sonett im II. 
Teil (SPIEGEL ; a.a.O., Bd. I 2). 

1 1 Vgl. Platon, Politela, in : Sämtliche Werke in der Übersetzung von Friedrich 
Schleiermacher, Bd. III, Hamburg 1958, 515e. Die Anabasis («das Hinaufsteigen 
und die Beschauung der oberen Dinge») wird hier (517 b) als «Aufschwung der 
Seele in die Region der Erkenntnis» bestimmt. 
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bi ld l ichen und eines nicht anschaulichen Elements gemeinsam. Es sind 
typische " C e l a n - W ö r t e r " , v o n denen der poetische appeal des Gedichts 
ausgeht. Sie schöpfen ihre suggestive K r a f t aus der v e r r ä t s e l t e n Z u ­
sammensetzung zweier A l l e r w e l t s w ö r t e r : «Das ist unsere Sprache und 
doch nicht unsere Sp rache» , sagt M a r i o Wandruszka (1981, 34) ü b e r 
ä h n l i c h e Bi ldungen Celans. 

In der charakteristischen Kompos i t ion eines anschaulichen mi t einem 
nicht anschaulichen, eher abstrakten Element zeigt sich e in g r u n d s ä t z ­
l ichen M i ß t r a u e n g e g e n ü b e r der Bi ldhaf t igkei t der Sprache, die ü b r i ­
gens an anderer Stelle exp l iz i t angesprochen w i r d : «es war / / unser 
letzter R i t t ü b e r / / die M e n s c h e n - H ü r d e n . / / Sie duckten sich, wenn / / 
sie uns über sich h ö r t e n , sie / / logen unser Gewieher / / um i n eine / / 
ihrer bebilderten Sp rachen .» (BEI W E I N U N D V E R L O R E N H E I T , I 21" ; 
w i r heben hervor). H i n z u kommt das g r u n d s ä t z l i c h e r e Unbehagen an der 
abgegriffenen A n o n y m i t ä t all tagssprachlich übe r l i e f e r t e r W ö r t e r : «Ein 
Wor t — du w e ß t : / / eine Leiche. / / Laß uns sie waschen, / / laß uns sie 
k ä m m e n , / / l aß uns i h r A u g / / h i m m e l w ä r t s wenden .» (Nächtlich ge­
schürzt, I 125 t). 

W i r wol len n u n anhand der Anabasis zeigen, wie Celan seinen N e u ­
p r ä g u n g e n auf der Ebene des Textes S i n n 1 2 verleiht . Textkonst i tu t iv ist 
z u n ä c h s t das P r inz ip , nach dem sie i n den alltagssprachlichen Rahmen 
(Thema, Rhema, deiktische Gliederungselemente) eingebettet werden : Sie 
d ü r f e n zwar die Durchschaubarkeit der Kons t ruk t ion ( « A N A B A S I S 
Dieses ...Dort... Dann.. . : M i t s a m m e n » ) nicht ge fäh rden . Ihrer stark mar­
kierten Fremdheit k ö n n e n sie jedoch wiederum nur an semantisch zen­
tralen Stellen entsprechen. Die genannten W ö r t e r haben die Verb indung 
eines bi ldl ichen und eines nicht anschaulichen Elements gemeinsam. 
Aufg rund ihrer textsemantischen Funk t ion lassen sich das erste (herz­
hell) und vierte (Zeltwort) einerseits und das zweite (Silbenmole) und 
dritte (Kummerbojen) andererseits zusammenfassen ; herzhell und Zelt­
wort p räz i s ie ren das hier eher abstrakte Text thema (Zukunft) und Tex t ­
rhema (Mitsammen). Dazu st immt auch die semantische Hierarchie der 
beiden Komposi ta : der anschauliche Bestandteil (herz- I Zelt-) fungiert 
als Determinans zum abstrakten Determinatum (-hell j -wort). Wich t ig 
für die Sinnkonst i tut ion ist die metasprachliche Natur (Zeitwort) des 
Rhema-Determinanten — w i r kommen gleich darauf zu rück . 

Konsequent ist die umgekehrte Hierarchie der beiden verbleibenden 
„ C e l a n - W ö r t e r " , die ein anschauliches Determinatum (-mole / -bojen) 
abstrakt (Silben- I Kummer-) determinieren. Beide g e h ö r e n zur b i l d l i ­
chen Ebene des Gedichts, die die Vors te l lung einer mythischen Seefahrt 
suggeriert, deren metaphorischer S i n n i m ü b r i g e n durch die beiden De ­
terminanten aufgedeckt w i r d : das Gedicht hat — wie viele andere 
Gedichte Celans — die Sprache, i m speziellen F a l l ihre Uberwindung 
zum Gegenstand : Es gibt i n nuce die paradoxe Sprachauffassung seines 
Dichters wieder. Z w a r dient Sprache der V e r h e i ß u n g des menschlichen 

12 wir gebrauchen den Begriff mit Coseriu (Textlinguistik, herausgegeben und 
bearbeitet von Jörn Albrecht, Tübingen, 1980, 48ff.) für die Bedeutungskonstitution 
auf der Ebene des Textes. 
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Glücks : der ge lös ten , harmonischen Gemeinschaft. Seiner V e r w i r k l i ­
chung steht sie jedoch mit ihrer begrenzenden, objektivierenden und 
entfremdenden Starrheit im Wege. N u r das Herz desjenigen, der sich 
vom „ F e s t l a n d " der Sprache lösen und die vorgebauten Silbenmolen — 
sie sind schon meerfarben —, aber auch die bereits vom Nichtsprachl i ­
chen getragenen Kummerbojen hinter sich läßt , erlebt das Mitsammen. 

Der Verweis auf das Unsagbare, das authentisch "erfahrbaro" Sub­
strat des Sprachlichen, w i r d von Celan häuf ig in 'Meer ' — und 'See-
fahrts' — Metaphor ik gekleidet : vg l . «das schwimmende Wor t» (II 77); 
« S C H W I M M H Ä U T E zwischen den W o r t e n » (II 297) ; «das Gesprochene, 
m e e r g r ü n » (II 75); « S p e r r t o n n e n s p r a c h e , S p e r r t o n n e n l i e d » (II 314). In 
Argumentum e silentio (I (138 f.) alternieren das «das mee rübe rgos sne» 
und das verschwiegene Wor t» . 

Das (wahre) Z i e l der Anabasis w i r d sprachlich gewiesen, ve rwi rk ­
l ichen läßt es sich mit sprachlichen Mi t t e ln nicht ; deshalb ist der Z u ­
gang unwegsam. Die Bedeutung des Mitsammen e r sch l ieß t nicht nur i m 
Erlebnis : nicht das v e r h e ß e n e (Zelt) wort w i r d befreit, v ielmehr wird 
— i m S i n n des Vol lverbs — das durch das Wor t Bezeichnete in Freiheit . 
Die durch die Exis tenz des Wortes Mi t sammen g e w i s s e r m a ß e n als 
Unterpfand versprochene Gemeinschaft kann nicht sprachlich, sondern 
nur in direkter, nicht zeichenvermittelter Erfahrung, in der Sprachlo­
sigkeit, aus- und eingelöst werden. Das heiß t , der S inn eines Textes 
weist immer ü b e r das Sprachliche hinaus, er e r schöpf t sich nicht i n der 
konventionellen Bedeutung seiner W ö r t e r . Entsprechende Stellen finden 
sich auch in anderen Ce lan -Ged ich ten : « A U S F Ä U S T E N , weiß ;7 von 
der aus der Wortwand / / freigehämmerten Wahrheit e rb lüh t dir ein 
neues Gehirn. . .» (Celan II 66 ; w i r heben hervor). 

Auffäl l ig an der Anabasis ist die optimistische Grundst immung. 
Z w a r w i r d auch din gemeinschaftsstiftende, kommunikat ive Funk t ion 
der Sprache i n Frage gestellt : die Sprachlosigkeit steht insofern für die 
menschliche Grunderfahrung der existentiellen Einsamkeit , der „ G e w o r -
fenheit". Atemreflexe und H e r z t ö n e («dum- , / / dun-, un-, /.' unde suspi-
rat Ii cor»), markieren jedoch die Freisetzung des Mitsammen: sie ze i ­
gen, daß eine elementare Harmonie mögl ich ist. 

In anderen Gedichten setzt Celan analog den B l i c k als elementares 
Kommunika t ionsmedium ein : vom « A u g e n - D u » (I 159), vom «Gas t -Ge­
spräch unsrer / / lansamen A u g e n » (I 157) ist die Rede. A n anderer 
Stelle he iß t es : «. . .Nimm dieses Wor t — mein Auge redet's dem dei­
nen !» (I 96). E i n schönes Beispie l für die V e r s c h r ä n k u n g der A u g e n -
und Seefahrts-Metaphorik i n vergleichbarem Sinnzusammenhang gibt 
folgendes Gedicht (aus Sprachgitter, 1959) : 

N I E D R I G W A S S E R . W i r sahen 
die Seepocke, sahen 
die Napfschnecke, sahen 
die Nägel an unseren H ä n d e n . 

. Niemand schnitt uns das Wor t von der Herzwand. 
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[(•••)] 

E i n A u g , heute, 
gab es dem zweiten, beide, 
geschlossen, folgten der S t r ö m u n g 
zu ihrem Schatten, setzten 
die Fracht ab (niemand 
schnitt uns'das Wort von der —), bauten 
den Haken hinaus — eine Nehrung, vor 
ein kleines 
unbefahrnes Schweigen. 

Eine ausschl ieß l ich erkenntnistheoretisch-anthropologische Interpre­
tation kann fre i l ich (zumindest) einem beherrschenden Aspekt der skepti­
schen Sprachauffassung Celans nicht gerecht werden. Die Sprachlosig­
keit besitzt i n seinen Gedichten — mehr oder weniger expl iz i t — stets 
auch eine historische Dimension : sie ist i h m Mi t t e l , die Unsäg l i chke i t 
der j ü d i s c h e n Leidensgeschichte zu thematisieren. A u c h ohne auf bio­
graphische Details seiner Czernowitzer Jahre z u r ü c k z u g r e i f e n 1 3 , s ind die 
Texte i n diesem Punk t u n m i ß v e r s t ä n d l i c h . Sprachverlust steht für die 
o h n m ä c h t i g e Fassungslosigkei t : «[...] K ä m e , / / k ä m e ein Mensch, / / 
k ä m e ein Mensch zur Welt , heute, mi t / / dem Lichtbar t der / / Pa t r ia r ­
chen : er dü r f t e , / / sprach er von dieser / / Zeit, er / 1 d ü r f t e 1 1 nur la l len 
und la l len, / / immer- , immer- / / zuzu. [...]» (aus : Tübingen, Jänner ; I 
226). Resignative Ohnmacht d r ü c k t sich auch in der Sprachverweigerung 
aus («Mit dem M u n d , mi t seinem Schweigen, / / mi t den Worten, die 
sich w e i g e r n . » ; Selbdritt, Selbviert ; I 216). Das pasticheartige EIN 
BLATT, baumlos, II för Bertold Brecht (II, 385) zeigt, d aß auch Resig­
nation g e g e n ü b e r der durch ihre Sprecher diskreditierten Sprache e in­
fließt, die i m Fa l le Celans die (deutsche) Sprache der T ä t e r w a r 1 4 : 
«Was sind das für Zeiten, / / wo ein G e s p r ä c h / / beinah ein Verbrechen 
ist, / / w e i l es soviel Gesagtes / / mi t e inschl ieß t ?» Sprachgemeinschaft 
bedeutet potentielle Kommunika t ion , der man sich durch Verweigerung, 
d.h. durch Schweigen entzieht. In der K o m m u n i k a t i o n erscheint die 
Welt v e r f ü g b a r ; tabuisierendes Schweigen hat dagegen den S inn , seinen 
Gegenstand vor der sprachlichen V e r f ü g b a r k e i t und damit vor der men­
schlichen W i l l k ü r zu bewahren. Die Aff in i tä t zum Sakralen ist groß : 
« Ih r gebet-, ihr l ä s t e r u n g s - , i h r / / gebetscharfen Messer / / meines / 1 

Schwe igens» schreibt Celan (...Rauscht der Brunnen ; I 237). Eine andere, 
ebenso sakrale Mögl ichke i t die ungewollte Kommunikationsgemeinschaft 
a u f z u k ü n d i g e n besteht in der strafenden Ausgrenzung : «EINEM, D E R 
V O R D E R T Ü R S T A N D , eines / / Abends : / / i h m [...] dem / / i m kotigen 

1 3 Vgl. Israel Chalfen, Paul Celan, Eine Biograplâe seiner Jugend, Frankfurt, 
1979. 

1 4 Rumänisch geschriebene und erst 1970 (in Viata româneasca, 7) veröffent­
lichte Gedichte der Todesfuge sind nur für die Bukârester Zeit (1947) gesichert; 
die Handschriften wurden anläßlich des Bukarester Paul — Celan — Kolloquiums, 
das am 1. und 2. 10. 1981 im Deutschen Kulturinstitut stattfand, ausgestellt. 



142 THOMAS KREFELD 8 

Stiefel des Kriegsknechts / / geborenen Bruder [...] Rabb i , knirschte ich , 
Rabb i / / Low / / Diesem / / beschneide das Wor t / / diesem / schreib das 
lebendige / /^Nichts ins Gemüt . . . » (I 242). A u c h i n der Anabasis ist diese 
Dimension der Celansche Sprachkr i t ik — wenn auch weniger offen­
sicht l ich — p r ä s e n t ; sie e r k l ä r t die metaphorische Reduk t ion der Sprache 
auf die Kummerbojen. 

Celans Gedichte, so fassen w i r unsere Interpretation vera l lgemei­
nernd zusammen, ver l ier t sich nie in der ä s the t i s chen Unverb ind l ichke i t 
philosophischer „ G e d a n k e n l y r i k " . Der A u t o r gibt dem Leser stets zu 
erkennen, daß er i n der konstruierten und hermetischen Abst rakthei t 
seiner Sprache die eigene Betroffenheit und Vers torung zu b e w ä l t i g e n 
sucht. Davon geht die beunruhigende Faszination dieser Texte aas. 


